
a

l beilage), durchtu
koſtet

monatl. 10 jährl. 30

ollzsblatt
Offtzielles ſozialdemokratiſches Organ

Inſerate für die fällige
Rummer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 6645.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Querfurt, Delitzſch- Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 17, Eingang Bölbergaſſe.
Telegramm Adreſſe: Volksblatt Halleſagle. Motto: Für Wahrheit und Recht.

45.

Folitiſche JAeberſtcht.
Der Notſtand der Agrarier wurde am Sonnabend den

Berlinern vor Augen geführt. An dieſem Tage ſcharten ſich
die notleidenden Grundbeſitzer aus dem Reiche zu tauſenden
in Berlin zuſammen, um einen deutſchen Bauernbund zu
gründen, der die e haben ſoll, die Jntereſſen derſelben
gegenüber der „ſchädlichen“ Wirtſchaftspolitik der Regierung
wahrzunehmen. Nur hohe Kornzölle können die deutſche
Landwirtſchaft vor dem Untergange retten und der Bauern
bund ſoll nun ſchreien, ſchreien und immer wieder
ſchreien, daß es der Regierung und dem Volke ſchwindelig werde und den auf den Abſchluß weiterer Handelsverträge

gerichteten Beſtrebungen Einhalt geboten werde. Auf die
intereſſanten Verhandlungen kommen wir noch zurück. Für
heute ſei nur bemerkt, daß in den letzten Tagen die Hotels
erſter Klaſſe bis auf den letzten Platz gefüllt waren einige
der Herren Großgrundbeſitzer ſollen ſogar wegen Mangels
an erſten Hotels in den Nächten haben auf den Straßen
kampieren müſſen daß die Droſchken erſter Klaſſe ein
beſſeres Geſchäft gemacht haben und der Champagner nie in
ſolchen Strömen gefloſſen iſt, wie in dieſen Tagen. Das
Berliner kornzollzahlende Publikum konnte ſich niemals einen
beſſeren Beweis von der Not der Landwirtſchaft verſchaffen,
als dies in den letzten Tagen möglich war. Wir meinen,
daß das Tableau noch vollſtändiger geworden wäre, wenn
die Herren Großgrundbeſitzer ihre Herren Söhne vom Mili
tär mit zur Stelle gebracht hätten, damit die Berliner ſehen
konnten, wie viel ſo ein Agrarier zu ſeinem Lebensunterhalt
braucht, und daß es ihm nicht möglich iſt, dieſen Lebens-
unterhalt bei einem Getreidezoll von 3.50 M. zu erſchwingen.

Die Reichstagswahl in Liegnitz hat am letzten Mon
tag ſtattgefunden. Freiſinniger Kandidat iſt Stadtrat
Jungfer in Liegnitz, ſozialdemokratiſcher Kandidat Kühn
in Langenbielau, antiſemitiſcher Kandidat Rechtsanwalt Hert
wig, konſervativer Kandidat Graf v. Rothkirch. Bei der
Reichstagserſatzwahl im Februar 1890 erhielt der freiſinnige
Kandidat 10240, der Kartellkandidat 6746 Stimmen, der
Zentrumskandidat 412, der Sozialdemokrat 5173, während
129 antiſemitiſche Stimmen abgegeben wurden. Der frei
finnige Kandidat ſiegte alsdann mit 14 505 gegen 7172
Kartellftimmen. Da der gewählte Abgeordnete Goldſchmidt
wegen Doppelwahl das Mandat niederlegte, ſo ſiegte bei der
Nachwahl 1890 der freiſinnige Kandidat Lange mit 10546
über 5588 freikonſervative, 4522 ſozialdemokratiſche, 151
antiſemitiſche und 33 zerſplitterte Stimmen.

Ueber den Ausfall der Wahl liegen bis jetzt folgende Nach
richten vor:

Liegnitz, 20. Februar. Bei der Reichstagserſatzwahl
wurden bisher gezählt für Jungfer (freiſinnig) 4662, Kühn
Sozialdemokrat) 3917, Hertwig (Antiſemit) 2266, Graf
Rothkirch (konſervativ) 375 Stimmen.

Die Zukunftsſtaatsfrager finden bei ihrem eigenen An
hang immer geteiltere Zuſtimmung. Die kühle Ueber

Halle a. S., Mittwoch den 22. Februar 1893.

legung, die etliche Tage durch die Tiraden der Richter, Bachem
und Konſorten betäubt war, kehrt nach und nach zurück, und
die begeiſtertſten Verherrlicher der Richter Bachemſchen „Ver
nichterei“ ſehen ein, welch' koloſſale Dummheit ſie begangen
haben. So leſen wir heute in der „Voſſ. Ztg.“ folgende
Betrachtungen:

„Die vom Abgeordneten Bachem geſtellte Frage nach dem
ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaate hatte eine Debatte von
fünf Tagen zur Folge, nach deren Beendigung die Hörer
und Leſer ſo klug waren, wie zuvor. Wenn dieſer
Redekampf mit der Sozialdemokratie einen Erfolg hatte, ſo
war es allein der, daß der Nachweis geführt wurde, die
Sozialdemokraten wiſſen auch nicht mehr, als andere Leute.
Die Zukunft iſt in Dunkel gehüllt, und alle Verſuche,
ſie aufzuhellen, ſcheitern an der Natur der Dinge.
Das war der Weisheit Schluß, ein Ergebnis, das bisher
ſchon der Mehrzahl des deutſchen Volkes kein Geheimnis ge
blieben war. Daß die Sozialdemokratie durch eine ſolche
Debatte nicht vernichtet werden kann und auch dies
mal nicht vernichtet worden iſt, dürfte gleichfalls keine neue
Entdeckung ſein. Denn dieſelben Erörterungen ſind ſchon
ſeit Jahrzehnten in Wort und Schrift in der mannigfaltig-
ſten Weiſe gepflogen worden. Wiſſenſchaftliche Wahrheiten
durch öffentliche Disputationen zu finden, hatte im Mittel
alter, wo man auf die Autorität der Bibel und der Kirchen
lehrer ſchwor, allenfalls einen Sinn. Heute, wo man die
immanenten Geſetze der Dinge zu ergründen ſucht, kann man
durch eine mehr oder weniger entwickelte rhetoriſche Fertig
keit die Wiſſenſchaft deshalb nicht bereichern oder zur Um
kehr bewegen, weil man damit die Dinge ſelbſt nicht ändern
kann. Es wird alſo immer dabei bleiben, daß man bei den
Verhältniſſen den Hebel einſetzt, wenn man eine günſtigere
Geſtaltung der Dinge bewirken will.“

Das klingt ganz vernünftig und freut uns umſomehr, als
es aus dem Lager derer um Eugen Richter herum kommt.
Wie wird es den großen Volkstribun kränken, daß ſeine
eigenen Leute ſeinen „großartigen“ Leiſtungen ſo wenig Wert
beilegen. Daß Herr Richter und ſeine Mitfrager nicht
wiſſen, was nach dem Urteil der „Voſſ. Ztg.“ ſchon bis
her der Mehrheit des deutſchen Volkes kein Geheimnis ge
blieben war, iſt eine Pille, um ſo bitterer, als ſie von den
nächſten Anhängern kommt. Daß die Lektion bei Herrn
Richter fruchten wird, glauben wir freilich nicht.

Die Zahl der in Berlin verhafteten Ruſſen, von
welchen wir geſtern meldeten, iſt dem „Vorw.“ zufolge drei-
ehn; es ſind Dr. Helphand und Frau, Karfunkel, Ragowin

erditſchewsky, Roſenſchein, Polonsky, Kairowsky, Rappaport
und Frau, Perkin Beninſohn und Lopatin. Was die Ver
hafteten verbrochen haben ſollen, iſt unbekannt. Dr. Helphand
und Frau ſind dem genannten Blatt zufolge geſtern abend
aus der Haft wieder entlaſſen worden. Der „Voſſ. Ztg.“
wird berichtet, die Verhafteten ſtänden „im Verdacht des
Nihilismus“. Ein Vetter des Berditſchewski, ſo erzählt das
Blatt weiter, ein Doktor der J izin, begab ſich vor kurzem

Jolly Worriſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

Während Roland eine Weile auf und abſchritt, machte er
ſich Vorwürfe, daß er von dem Brief geſprochen.

„Sie verlangt vielleicht den Brief zu ſehen,“ murmelte er
beunruhigt vor ſich hin, „und ich kann ihr doch nicht vor
leſen, was mein Vater über ſie ſchreibt hätte ich doch
geſchwiegen!“

Folly erſchien bald an der bezeichneten Stelle und während
fie ihre langen Handſchuhe anzog, fragte ſie lebhaft

„Nun was ſchreibt Jhr Vater
„Er billigt es, daß ich meine Verlobung gelöſt habe.
„Wirklich? weshalb denn
„Jch ſagte Jhnen ſchon, daß er von vornherein dagegen

war.“
„Aber Sie ſagten mir nicht weshalb.“
„Er meinte, ich könnte noch eine beſſere Partie machen.
„Sie ſagten mir, ſie F 3 re liebes Mädchen

war Jhr Vater nicht dieſer Anr ſchon, 8 er fürchtete, ich könnte, nachdem ich
Margarethe geheiratet, mich in ein anderes Mädchen mehr

et buck ihn nachdenklich an
o ickte ihn nachdenkliTr ehe vermutlich, Sie könnten ein hübſcheres Mädchen

kennen lernen? Wenn re freilich ihrem Bruder
nlich ſieht, iſt ſie keine nheit.“n en a Grete ſehr hübſch, allerdings nicht

im entfernteſten ſo hübſch wie Sie.“S rſehe W doch nicht. Wenn Jhr Vater ein
vernünftiger alter Herr iſt, muß er doch einſehen, daß ein
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ein,

gutes, liebes und dabei hübſches Mädchen für Sie keine
ſchlechte Partie iſt Knöpfen Sie mir mal dieſen Hand
ſchuh zu

„Mein Vater hat über manche Dinge abſonderliche An
ſichten, Folly ich glaube kaum, daß Sie dieſelben verſtehen
würden.“

„Doch wenn Sie ſie mir erklären.“
„Was Sie für einen reizenden Arm haben, Folly
„Ja aber die Anſichten Jhres Vaters
„Nun mein Vater war früher Parlamentsmitglied und

jetzt iſt er Friedensrichter.“

„Ja, ich weiß, ein reicher Mann, der arme Leute ins Ge
fängnis ſteckt

„Mitunter auch,“ lachte Roland; er ſah nicht den züngelnden
Strahl in Follys Augen er ſah nur den weißen Arm,
an dem er die Handſchuhe zuknöpfte.

„Und was that er als Parlamentsmitglied
„Er half Geſetze machen, welche Leben und Eigentum

ſchützen.“

„Solche Geſetze, welche das Leben und das Eigentum derer,
die ſie machen, ſchützen

„Ja, aber auch Leben und Eigentum anderer.“
„Ach was! Arme Leute, die nichts beſitzen und welchen

das Leben eine Laſt iſt, bedürfen keines Schutzes
Wieder lachte Roland.
„Ei, Folly, das ſind ja ganz republikaniſche Anſichten!“
„Republikaniſch was heißt das
„Für gewöhnlich ſind Republikaner Menſchen, welche mit

der beſtehenden Ordnung der Dinge unzufrieden ſind und
ihre eigenen Anſichten für richtiger und heilſamer halten.“

Folly ſchwieg eine Weile ſie prägte ſich das neue Wort
Dann fuhr ſie fort:

„Und was hat der Umſtand, daß Jhr Vater Parlaments
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nach Rußland, um ſich dort als Arzt niederzulaſſen. Er
wurde eingeſperrt und auf die Peter-Paulsfeſtung gebracht.
Aufzeichnungen in ſeinen Papieren dürften die ruſſiſche Be
hörde veranlaßt haben, Schritte in Berlin zu thun, um die
Feſtnahme der vermuteten Verſchwörer zu bewirken. Wie
uns verſichert wird, ſollen die jungen Leute, die durchwegs im
Alter von 19 bis 28 Jahren ſtehen, hier keine ungeſetzlichen
Schritte unternommen haben.

Es iſt bekanntlich ſchon wiederholt von Staatsanwälten
verſucht worden, neben dem verantwortlichen Redakteur einer
Zeitung auch das techniſche Perſonal wegen preßgeſetz
licher Vergehen zur Verantwortung zu ziehen. Von
einem weiteren Falle berichtet die „Köln. Volksztg.“ aus
Gelſenkirchen. Dem Perſonal der dortigen „Berg und
Hüttenarbeiterztg.“ wurde eine Anklageſchrift zugeſtellt, in der
auch zwei Setzer und der Maſchinen meiſter des
Blattes der Mithilfe zum Vergehen gegen S 110 des Straf-
geſetzbuchs angeklagt ſind.

Die ſoziale Frage iſt doch ein freches Geſchöpf, jetzt
dringt ſie gar ſchon unter die k. und kgl. öſterreichiſch
ungariſchen Hofbeamten ein. Die Wiener Arbeiter
zeitung“ wenigſtens veröffentlicht einen offenbar nicht für die
Oeffentlichkeit, am allerwenigſten wohl für die der „Arbeiter
zeitung“, beſtimmten Aufruf, in dem ein Komitee von Hof
beamten ihre Kollegen zu gemeinſamen Schritten behufs Beſſe
rung ihrer Bezüge einlädt. Man erfährt darin, daß „die Be
züge der Staatsbeamten, ſo beſcheiden ſie auch ſein mögen,
die der Hofbeamten übertreffen“. Darnach ergiebt ſich die
folgende Skala der ſchlechten Bezahlung: Der Staat zahlt
ſchlechter als der Privatunternehmer; der Hof zahlt noch
ſchlechter als der Staat. Das Schriftſtück ſchildert die wirt
ſchaftliche Lage der Hofbeamten wie folgt „Zwiſchen ihrem
Einkommen und ihren unbedingt notwendigen Ausgaben,
zwiſchen dem Nimbus, der ſie umgiebt, und der Dürftig
keit, der ſie ſich ausgeſetzt fühlen, zwiſchen ihrem „Soll“
und ihrem „Haben“ herrſcht ein Widerſpruch, den kein
Rechenmeiſter zu löſen vermag, und der ſie zwingt, nach
Nebeneinkünften Umſchau zu halten, welche mit ihrer An
ſtellung bei Hofe durchaus nicht immer harmonieren. Wie
die Dinge heute ſtehen, ſieht ſich jeder vermögensloſe Hof-
beamte der unteren Rangsklaſſen vor die traurige Wahl ge
ſtellt, entweder ledig zu bleiben oder ſeine Familie den
ſchwerſten Entbehrungen auszuſetzen, oder bei Gründung eines
Hausſtandes Argumente in Erwägung zu ziehen, die vielleicht
praktiſch, aber gewiß nichts weniger als erhaben ſind.“
Selbſtverſtändlich find es nicht die „Spitzen der Behörden“,
welche ſich in einer ſo jammervollen Lage befinden, ſondern
die unteren Beamten bis irkluſive zur ſiebenten Rangklaſſe
hinauf. Hofräte (5. Rangsklaſſe) z. B., oder Miniſter
(2. Rangsklaſſe) haben in ihrer Haushaltung keine ſo ſchwie
rigen mathematiſchen Probleme zu löſen nichtsdeſtoweniger
ſoll es vorkommen, daß auch ſolche nach lukrativen „Neben
arbeiten“ ausſchauen. Nicht minder als der Jnhalt iſt auch

mitglied war und jetzt Friedensrichter iſt, mit der Auflöſung
Jhrer Verlobung zu thun

„Hm mein Vater iſt ſtolz auf ſeine Stellung und er
meint, wenn ich ſpäter ſein Nachfolger werde, könnte ich es
bereuen, Margarethe geheiratet zu haben eine Tochter
aus einem alten engliſchen Adelsgeſchlecht wäre ihm als
Schwiegertochter jederzeit willkommen ſelbſt wenn ſie in
5 auf inneren Wert weit hinter Margarethe zurückſtehen
ollte.“

„Und Sie ſind Sie derſelben Anſicht, weil Sie Mar
garethe aufgegeben haben

„Nein das nicht. Jch gab ſie auf, oder beſſer, ſie gab
mich auf, weil

„Nun weil
„O Folly kannſt Du es nicht erraten! Jch liebe Dich,

ſeit ich Dich zum erftenmal ſah ich ſuchte mir einzureden,
es ſei nur Freundſchaft, die ich für Dich empfinde, aber meine
Leidenſchaft ſpottet dieſer Selbſttäuſchung! Jch bete Dich an,
Folly ich kann nicht leben ohne Dich!“

Kein Gefühl ſprach in Follys Herzen für Roland kalt
und unbewegt lauſchte ſie ſeinem 3 Geſtändnis. Die
Sprache der Leidenſchaft war ihr fremd ſie kannte die
ſelben nur von der Bühne her und ſie war bereit, die ihr
zugefallene Rolle in dem von Roland inſzenierten Stück zu
ſpielen, ohne ſich ſelbſt dabei ſonderlich aufzuregen.„Folly,“ flehte der junge Mann, „o, ung ein einziges

ſt ſage, daß Du mich verſtehſt, daß Du weißt, was
iebe iſt
„So liebſt Du mich wirklich frug ſie zögernd.
Jn dieſem Augenblick klang das erſte Glockenzeichen von

der Bühne und ohne Rolands Antwort abzuwarten, ent
ſchwand das Mädchen.

(Fortſetzung folgt.)
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ſder ſt Ton des Aufrufs bemerkenswert.
elben ſind gewidmet, daß Aktion

t von der „thörichten einen unüberlegten Hand
ausgzuführen“, und nicht von einer Schar Unzufriedener“

ausgeht. Alſo auf das Prädikat zufriedener Leute machen
dieſe armen Hofteufel auch noch Anſpruch. Weiter kann man
die Höflichkeit ſelbſt bei Hof nicht treiben.

Daß aber nicht nur die öſterreichiſchen Hofbeamten Urſache
ln iedenheit haben, erhellt aus einer Notiz der Sächſ.

rb. Ztg. Dieſelbe macht Mitteilungen über die wenig
r Bezahlung der Frauen, die bei Hoffeſtlich-

eiten? zug Hilfsarbeiten angezogen werden. Darnach
ſind es etwa 12 bis 15 Frauen, die meiſt Verwendung finden.
Dieſe, zum Teil in Vororten wohnend, haben ſich nach-
mittags um 35 Uhr einzufinden und dann etwa 2 Stunden
lang Tafelgeſchirr in die Säle zu ſchaffen. Dann werden
fie bis 9 Uhr entlaſſen. Von 9 Uhr an haben ſie wieder
bis morgens 4 Uhr zu arbeiten. Dieſe Arbeiten, die meiſt
in Geſchirrtragen und ähnlichem beſtehen, ſind ziemlich an
ſtrengend. Einen Jmbiß giebt es nicht, auch keine Zeit,
einen ſolchen einzunehmen. Als Lohn erhalten die Frauen
dann 1.70 M. und ein Pfd. Brot. Viel iſt das entſchieden
nicht, und die Bezahlung der Herren Kämmerer, Marſchälle
5 dergleichen dürfte wohl dazu in gar keinem Verhältnis

ehen.

Bei der Wahl der Regierung des Kantons Teſſin
(Schweiz) durch das Volk, welche zum erſtenmale nach
dem Pryportionalſyftem vorgenommen wurde, ſind 3 Radikale
und 2 Ultramontare gewählt worden.

Schlimme Nachricht für die Panamiſten. Durch ärzt
liches Gutachten iſt feſtgeſtellt, das Cornelius Herz ſeine
Krankheit bloß ſimuliert. Er wird ſich alſo zur Reiſe nach
Paris entſchließen müſſen. Was werden ſeine Klienten nun
thun, die Clemenceau und Konſorten

Großes Aufſehen erregte das Auftreten des Jeſuiten
Paters Clarke in einer kürzlich abgehaltenen Sozialiſten
Verſammlung in London. Derſelbe wurde von der
Verſammlung „ſehr gut aufgenommen“, obwohl die Zuhörer
ſchaft größtenteils aus Arbeitern und Arbeiterinnen jener ſo-
zialiftiſchen Vereine beſtand, die jeden religiöſen Glauben
änzlich abgeworfen haben. Seine Rede fand großen Bei-
all. So meldet das „Bayr. Vaterl.“ Dr. Sigls. Jſt

der Bericht richtig, ſo muß der Jeſuitenpater recht vernünftige
Gedanken geäußert haben, denn ſonſt würde er in einer ſo
zialiſtiſchen Verſammlung wenig Anklang gefunden haben.

Analphabeten in Rußland. Jn der zu St. Peters
burg Ende Januar abgehaltenen Sitzung des Komitees für
Leſe- und Schreibunteericht erſtattete A. N. Stramoljubskij
einen Bericht, in dem es heißt: „Falls in Rußland alljähr
lich 3250 Schulen gegründet werden ſollten, würde erſt nach
260 Jahren die ganze Bevölkerung leſen und ſchreiben können.
Gegenwärtig können in Rußland von Männern nicht mehr
als 25 Proz., von Frauen nur 2 Proz. leſen und ſchreiben!“
Dafür beträgt das Budget des Miniſteriums für Volksauf-
klärung für das Hundertmillionenreich auch nur 7 Millionen
Rubel, und die Landſchaften wie die Städte mit Aus
nahme der Oſtſeeprovinzen und Polens hegen gleichfalls
nicht den Ehrgeiz, für Schuten beſondere Opfer zu bringen.

Leipzig, 20. Febr. Jn dem Prozeſſe betr. die Rock
fahrt nach Trier unter der Aera Korum gegen den cand.
theol, Wilhelm Reichard und den Verlagsbuchhändler Emil
Sonnenburg in Trier, welche am 13. d. M. in der Reviſions
inſtanz zur Verhandlung gekommen war, fällte heute nach-
mittag 2 Uhr der erſte Strafſenat des Reichsgerichts das
Urteil, dahingehend, daß die von beiden Angeklagten gegen
das Urteil des Trierer Landgerichtes vom 26. September
v. J. eingelegte Reviſion zu verwerfen ſei.

Darmſtadt, 18. Febr. Eine Verſammlung Gewerbe
treibender verneinte geſtern abend das Bedürfnis zur Er
richtung eines Gewerbegerichtes. Nur vereinzelte
Stimmen ſprachen ſich im gegenteiligen Sinne aus. Die Arbeit
nehmer haben ſchon vor einiger Zeit ihr volles Einver
ſtändnis zur Errichtung eines Gewerbegerichtes erklärt.

Aus Schleſien, 17. Februar. Gegen den katholiſchen
Pfarrer Thiel in Trautliebersdorf im Rieſengebirge war,
wie wir ſeinerzeit mitteilten, das Strafverfahren wegen Ver
dachts des Meineids eingeleitet worden. Er ſollte ge
ſchworen haben, eine ihm in den Mund gelegte ehrfurchtver
letzende Aeußerung über das in der Kirche hängende Kaiſer-
bild nicht gethan zu haben. Jetzt iſt das Verfahren gegen
ihn eingeſtellt worden, da eine Verwechſelung mit
einem anderen Geiſtlichen vorliegt, der ſich über
Kaiſerbilder, aber nicht in beleidigender Weiſe, ge-
äußert hatte.

Seziale Aeberſicht.
Arbeiterſchutz auf dem Lande. Der Kleinhäusler

Bugl aus Schwarzbach bei Bogen (Niederbayern) war, wie
die „Münch. Poſt“ berichtet, auf dem Felde des Poſthalters,
in deſſen Dienſten er ſtand, mit Weizenſchneiden beſchäftigt,
als ein Hagelwetter heraufzog. Um ſich vor dem Hagel zu
ſchützen, krochen er und noch ein Arbeiter unter den Klee
haufen eines andern Feldes. Dort traf ſie der Blitz. Bugl
war ſofort tot, ſein Kamerad erholte ſich wieder. Die Witwe
Bugls wandte ſich nun an die Berufsgenoſſenſchaft, um eine
Rente zu bekommen. Nach neun Wochen wurde ihr mit
geteilt, daß das Geſuch abgeſchlagen worden ſei, weil ihr
Mann nicht bei der Arbeit und nicht auf dem Grundftück
des Poſthalters, der ihn beſchäftigte, verunglückt ſei. Auf die
dagegen erhobene Beſchwerde iſt bis heute noch nichts er
folgt. Wenn die Regierung, denn auf dieſe kam es vor
allem an, bei der Herſtellung des Geſetzes über die Unfall
verſicherung mit den Tropfen demokratiſchen Oels“ nicht
gar ſo ſparſam umgegangen wäre, ſondern die Berufsgenoſſen-
ſchaften ſo organiſiert hätte, daß die verſicherten Arbeiter den
verſichernden Unternehmern in der Verwaltung jetzt gleich
berechtigt wären, ſo würden die Entſcheide der Berufsgenoſſen
ſchaften verſtändiger ausfalley, und dieſe Jnſtitute würden ſo

Ab

Arbeitern Widerſpruch zu finden.

Deutſcher Reichstag.
47. Sitz ung vom 18. Februar, 1 Uhr.

Am Tiſch des Bundesrates: v. u. A.
Die zweite Etatsberatung wird beim Spezialetat des Reichamt des

nnern fortgeſetzt. Bei dem Titel „Unterſtützung ſür das Germaniſche
ſeum in Nürnberg“ (48000 M.) bedauert

Kunert (ſoz.), daß der Etat in den derungen für Kunſt wieder
ſo außerordentlich dürftig ausgefallen iſt. Daß die Einzelſtaaten in
dieſer Hinſicht Erhebliches leiſten, könne nicht als Entſchädigung gelten.
Die moderne Kunſt ſtehe allerdings unter dem kaudiniſ Joch des
Kapitalismus und ihr mißtrauiſch gegenüberzuſtehen ſei durchaus be
rechtigt. (Präſident v. Levetzow erſucht den Redner wiederholt, auf
den Titel „Germaniſche Muſeum“ zu kommen.) Umſomehr ſei es not
wendig, die Kunſtſchätze der Allgemeinheit des deutſchen Volkes mehr
als bisher zusargha zu machen.

Der Titel wird bewilligt.
in Titel „Zur Unterhaltung deutſcher Poſtdampferlinien“ er

tet
Dr. Bamberger (freiſ.) ausführlicheres Material über die Be

nutzung der ſubventionierten Dampferlinien.
taatsſekretär v. Bötticher ſagt ſolches zu; es ſei bereits in Aus

arten begriffen.
Der Titel wird bewilligt.
Beim Titel „Zuſchuß des Reiches zur Jnvaliditäts- und Altersver

ſicherung“ (12670 925 M.) fragt
Dr. Barth (freiſ.), ob ſeitens der Berufsgenoſſenſchaften ausreichen

des Material beigebracht ſei, um einen Anhalt über die ſpätere Höhe
dieſes Zuſchuſſes zu bieten. Er habe die Beſorgnis, daß der Zuſchuß
ſpäter beträchtlich höher ſein werde, als veranſchlagt. Dies ergebe ſich
ſchon aus der verſchiedenen Beurteilung des Grades von Jnvalidität,
unter dem die Rente einzutreten habe. Selbſt Aerzte kämen in
Schwierigkeiten, wenn ſie ein Atteſt über die Arbeitsfähigkeit eines
Verſicherten ausſtellen ſollten. Daraus könnten ſelbſt Zwiſtigkeiten
allerlei Art entſtehen. Das wiederum kann nicht dazu beitragen, das
Geſetz populärer zu machen. Daß es nicht populär ſei, beweiſe eine
ganze Reihe von Petitionen zu dem Geſetz. Aus Bayern allein ſeien
Petitionen mit 250000 Unterſchriften eingegangen. Dabei könne man
nicht einmal einwenden, daß dieſe Unterſchriften nur von Freiſinnigen
herrühren, denn die freiſinnige Partei habe in Bayern garnicht ſo viel
Anhänger. Da eine Aufhebung des Geſetzes nicht zu erhoffen ſei, ſei
eine genaue ſtatiſtiſche Darſtellung über die Wirkungen des Geſetzes
eine durchaus berechtigte Forderung.

Staatsſekretär v. Bötticher: Jch kann dem Vorredner erwidern,
daß zwar bei den Altersrenten ſich ein Mehr, bei den Jnvaliden
rentenanſprüchen dagegen ein Minus ſich ergeben hat. Allerdings iſt
die Annahme gerechtfertigt, daß eine Anzahl Jnvalidenrentenberechtigte
beſtehen, die von ihrem Berechtigungsanſpruch keine Kenntnis haben.
Die Beſorgnis, daß unſere früheren Voranſchläge erheblich über
ſchritten werden könnten, iſt indes, wenigſtens nach den bisherigen
kurzen Erfahrungen, nicht berechtigt. Schwierigkeiten haben ſich aller
dings hier und da ergeben, und es dürfte die Erwägung Platz greifen
müſſen, wie denſelben abzuhelfen ſei. Was die erwähnten Petitionen
betrifft, ſo iſt die Zahl der Unterſchriften doch nicht geeignet, Eindruck
auf ein Mitglied des Reichstages zu machen. (Abg. Singer Auch
des Bundesrats). Außerdem hat die Petition einen rein lokalen
Charakter. Und man muß doch bedenken, daß es auch nicht an
Aeußerungen der Zufriedenheit fehlt. An eine Aufhebung des Ge
ſetzes wäre unter ſolchen Umſtänden nicht zu denken. Der Vorredner
a in doch bedenken, daß eine ſolche ohne Rechtsbruch nicht mög

i

v. Schalſcha (Zentr.): Letzteres gebe ich zu, muß aber ſagen, daß
eine Abänderung ſehr wohl ohne Rechtsbruch möglich iſt, zumal wenn
beide Parteien zuſtimmen. Das Mißvergnügen im Volke iß dem Ge
ſetze gegenüber groß und man könnte wohl am beſten Abhilfe ſchaffen,
wenn man das Geſetz fakultativ machte, es jedem überließe, ob er ſich
verſichern wolle oder nicht.

Bebel (ſoz.): Nachdem das Geſetz einmal in Kraft getreten, iſt an
eine Aufhebung nicht zu denken. Diejenigen, welche Anſprüche auf eine
Rente haben, würden nie darein willigen. Es bliebe alſo nur eine
Abänderung, über die wir uns früher oder ſpäter werden zu unter
halten haben. Daß das Geſetz Mißvergnügen verurſachen mußte, war
vorauszuſehen. Die große Anzahl von Unterſchriften kann aber kein
Maßſtab für die Beurteilung ſein. Jn der Beurteilung des Geſetzes
ſtimme ich ausnahmsweiſe einmal dem Staatsſekretär bei. Jch meine,
daß die Jnvaliditätserklärung auf mancherlei Weiſe erſchwert wird.
Zu einer unrechtmäßigen Jnanſpruchnahme der Rente liegt angeſichts
der Geringfügigkeit derſelben wohl keine Veſorgnis vor. Nur wenn
die äußerſte Notlage dazu zwingt, wird der Arbeiter von dem Geſetz
Gebrauch machen. Es richten ſich daher auch die meiſten Beſchwerden
gegen die Geringfügigkeit der Leiſtungen der Verſicherung. Jch habe
heute eine beſondere Anfrage an den Staatsſekretär dahin zu richten,
ob generelle Anweiſungen über die Anlegung des Geldes der Ver-
ſicherungsanſtalten ergangen ſind. Wir haben in letzter Zeit viel ge
hört, daß dieſe Gelder zur Errichtung von Arbeiterwohnungen ver
wendet werden. Damit können wir uns nicht einverſtanden erklären.
Solche Wohlfahrtseinrichtungen dienen Jhnen nur dazu, die Arbeiter
in größere Abhängigkeit zu bringen. Wir haben wiederholt Kontrakte
über die Mietung ſolcher Arbeiterwohnungen geleſen, die es ihm unmöglich machen, ine Arbeitskraft angemeſſen zu verwerten, dem Ar-

beitgeber dagegen die Freiheit laſſen, ihn jeden Augenblick auf die
Straße zu ſetzen. Zu ſolchen Zuchtanſtalten, um die Arbeiter an die
Scholle zu feſſeln, wollen wir die Gelder der Verſicherungsanſtalten
nicht verwendet ſehen. Manche Härten des Geſetzes haben ſich erſt bei
der Handhabung gezeigt. Es iſt vorgekommen, daß einem Renten
empfänger die Rente durch die höhere Jnſtanz wieder abgeſprochen
wurde und daß man dieſelbe unbarmherzig durch Exekution wieder
von ihm eintrieb, ihm das letzte nehmend, was er noch beſaß. Bezüg-
lich der Heranziehung der Hausinduſtriellen waltet eine ganz verſchiedene

axis. Man weiſt ferner die Arbeiter nicht genug auf ihnen zu
ſtehende Anſprüche hin. Es iſt vorgekommen, daß ein Mann eine
Altersrente beantragt hat und abgewieſen worden iſt, obwohl er An
ſpruch auf Jnvaliditätsverſicherung hatte. Warum wies man ihn dar
auf nicht hin Es kommt weiter vor, daß den Altersrentenempfängern
der Betrag der Rente an ihrem Lohne gekürzt wird. Und das ge
ſchieht nicht nur bei Privatunternehmern, ſondern auch in Staats
betrieben. Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Staatsſekretär v. Bötticher: Jch kann nur nochmals betonen, daß
das Geſetz durchaus gut wirkt und ſelbſt frühere Gegner zu Freunden
macht. Eine generelle Vorſchrift über die Verwendung der Gelder der
Verſicherungsgeſellſchaften iſt von Reichs wegen nicht ergangen. Das
Reich wäre dazu auch garnicht kompetent. Die Zentralbehörden haben
vielmehr zu beſtimmen, ob Ausnahmen von den geſetzlichen Verwen
dungen ſtattfinden dürfen Erſt auf Beſchwerden hat der Bundesrat
darüber zu entſcheiden, ſolche ſind aber an ihn bisher noch nicht gelangt.
Die Unterſtützung des Baues von Arbeiterwohnungen iſt ſeinerzeit
ſchon bei Beratung des Geſetzes beſürwortet worden, als die Verwen
dung der Fonds zur Diskuſſion ſtand. Es brauchen auch nicht ſolche
Arbeiterwohnungen in Frage zu kommen, die von Unternehmern er-
richtet werden, ſondern auch ſolche, die von gemeinnützigen Vereinen c.
ins Leben gerufen werden ſollen. Bezüglich der Ausdehnung des Ge
ſetzes auf die Hausinduſtrie ſchweben Erwägungen, die ſich zunächſt auf
die Ausdehnung der Verſicherungspflicht auf die Hausinduſtriellen der
Weberei beziehen. Dem Wunſche, daß die Behörden die Arbeiter über
ihre Rechte aufklären möchten, kann ich durchaus beiſtimmen. Daß wir
aber auf Arbeitgeber dahin einwirken möchten, daß ſie ihren renten-
empfangenden Arbeitern keine Abzüge machen möchten, iſt ein ungerecht
fertigtes Verlangen. Daß ſo etwas bei den Betrieben des Reiches ge
ſchiehtt, muß ich in Abrede ſtellen die Sache dürfte ſich vielmehr ſo
verhalten, daß die betreffenden Arbeiter entweder wegen hohen Alters
oder wegen geringerer Leiſtungsfähigkeit einen geringeren Lohn als
früher beziehen.

Wiſſer (wildlib.) bemerkt, daß die Laſten des Geſetzes beſonders
ſchwer auf die weniger bemittelten Schichten des Mittelſtandes drückten.
r erkläre ſich die Mißſtimmung mit dem Geſetz in den Kreiſen

er Bauern.

Graf B ganzen hat Geſetzſindet e h Sre t r.ſ e, ob es nicht in oder dem

v Die Art der u wird beVeleuchtet i u on aus dem a ſe des Grafen Behr,
r

uſchuß ge rde. Zu we onſeq zu ungeheuert n Skenerverwehrung würde das führen, d wie würden in
letzter Linie grade die arbeitenden Klaſſen betro werden! Man

atelle behandeln,
nicht

hervorzuheben.

rſt Bismarck, der r alles aufbot, um das Geſetz durchzu
erantwortlichkeit dafür von ſich ab und auf

den Staatsminiſter des Jnnern zu wälzen. Deshalb iſt es Aufgabe
der verbündeten Regierungen, das Geſetz nach Möglichkeit zu verbeſſern.
Selbſt eine Aufhebung wäre nicht unmöglich. Man müßte dann aller
dings einen gewiſſen Uebergangszuſtand ſchaffen, um niemand in ſeinemRechte zu kränken oder Verpſlgtun en abzulöſen. Einen Rechtsbruch
würde darin nicht ſehen. Die Beſchwerden der Sozialdemokraten

über Lohnkürzungen bei Rentenempfängern, gegen die ſie ein neues
Geſetz erlaſſen zu ſehen wünſchen, zeigen recht deutlich, auf welche Bahn
wir mit dieſer Materie gelangt ſind. Schließlich erlaube ich mir die
Anfrage zu ſtellen, wie viele Rentenempfänger am 1. Januar 1893
vorhanden geweſen ſind.

Staatsſekretär v. Bötticher: Die Zahl der Rentenempfänger am
1. Januar 1893 belief ſich thatſächlich auf 176500, Eine Befürchtung,
daß die Anſprüche an den Verſicherungsfonds erheblich größer werden
könnten, als r war, iſt nicht gerechtfertigt. Bezüglich der
Petitionen wiederhole ich nur, daß die Zahl der Unterſchriften nicht
ausſchlaggebend ſein kann. Sie brauchen nur zu fordern, es ſollen
keine Steuern mehr erhoben werden, und Sie haben mindeſtens drei
Viertel aller Einwohner für ſich. Ohne Rechtsbruch wäre eine Auf
hebung des Geſetzes nicht möglich. Jedenfalls müßten doch Entſchädi
gungen gezahlt werden. Jch glaube übrigens, auch Abg. Barth wird,
wenn die jetzt nur dürftigen Erfahrungen über das Geſetz erſt voll
ſtändiger geworden, ein günſtigeres Urteil über dasſelbe fällen

Abg. v. Pfetten (Zentr.): Daß durch das Geſetz, das einen guten
Gedanken zur Durchführung brachte, ſich Unzuträglichkeiten ergeben
würden, haben wir vorausgeſehen. Jch warne daher, der Unzufriedenheit
mit ſeiner Handhabung bei jeder Gelegenheit von neuem Ausdruck zu
eben. Das kann der Einbürgerung des Geſetzes nicht förderlich ſein.

uſcht man aber Aenderungen, ſo ſoll man wenigſtens mit beſtimm
ten Vorſchlägen kommen. Ein ſolcher Vorſchlag e, daß man auch
den kleinen Gewerbetreibenden und Handwerkern die Vorteile des Ge
ſetzes zugänglich mache. (Schluß folgt.)

VFarteinachrichten.
Bei den Gewerbeſchiedsgerichts- Wahlen in Berlin

at die Liſte der Arbeitnehmer auf der ganzen Linie glänzend geſiegt.
ie Liſte der Gewerkvereinler erlitt eine klägliche Niederlage. Auch

die Ar beitgeberliſte errang in zwei Bezirken den Sieg.
Jm Monat November v. J. ſtanden 74 ſozialdemokra-

tiſche Redakteure und Parteigenoſſen vor Gericht, um
ſich wegen Majeſtätsbeleidigung, Beleidigung von Beamten, Geiſtlichen
und Fabrikanten, Beleidigung des ſtehenden Heeres, Uebertretung der
Vereinsgeſetze 2c. zu verantworten. Jn 60 Fällen erfolgte Verurtei
lung, in 14 Fällen Freiſprechung. Die Strafen beliefen ſich auf ins
geſamt 4 Jahre 2 Monate 2 Tage Gefängnis und 2435 M. Vier
Perſonen wurden wegen Majeſtätsbeleidigung zu 2 Jahren 2 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Das amtliche Protokoll des Brüſſeler Kongreſſes
wird, wie uns mitgeteilt wird, demnächſt erſcheinen. Etwas ſpät, aber
beſſer ſpät, als garnicht.

Wie ich Sozialdemokrat geworden bin. Unter dieſem
Stichwort ſchreibt dem „Vorwärts“ ein Genoſſe aus der Rheinpfalz:
Mein Geſchäft iſt die Wagnerei. Daneben bin ich, wie es das Leben
auf dem Lande gewöhnlich mit ſich bringt, auch Arkerer. Jch hatte
früber viel zu thun und daher keine Zeit, mich ernſtlich um Politik zu
bekümmern. Zudem war ich ein echter Betbruder und wenn Wahlzeit
war, ſo brüllte ich beim Hurraſchreien tapfer mit. So vegetierte ich
fort, bis ich das 50. Lebensjahr erreichte. Um dieſe Zeit ging mein
Geſchäft zurück. Jch hatte viele Verluſte, das lehrte mich denken.
Meine Kunden, die Fuhrleute und Bauern, gehen in ihren Verhält
niſſen zurück; ſie konnten mir oft, beim beſten Willen, nicht bezahlen.
Zunächſt wurde ich über die Religion ſtutzig. Warum ſchien die Sonne
des Glücks auf meinen Nebenmann, der viel weniger redlich war als
ich Kurz, ich begann zu zweifeln und ging immer ſeltener in die
Kirche. Jm Spätjahr 1891 kam mir zufällig ein ſchweizeriſches ſozial
demokratiſches Blatt in die Hände. Als ichs geleſen hatte, war ich
auf andere Gedanken gekommen. Früher hatte ich gegen die Sozia
liſten Mißtrauen. Warum? Ich las immer nur Blätter, in denen
auf ſie losgedonnert wurde. Ein Genoſſe, der wohl von meiner
Sinneswandlung gehört hatte, ſchickte mir nun die Mannheimer „Volks
ſtimme“ zu. auch' ſcharfer Aufſatz darin wollte erſt nicht in meinen
Kopf. Nachdem ich das Blatt aber weiter geleſen hatte, ſchwand mein
Mißtrauen gegen die Sozialdemokratie, zumal dann ein Genoſſe ins
Dorf zog, der lange unter der ſächſiſchen Arbeiterbevölkerung gelebt
hatte und auch als Redner aufgetreten war. Dieſer gab mir über
vieles Aufklärung und ließ mich auch Bebels Buch: „Die Frau“ leſen.
Als ichs geleſen hatte, fiel es mir wie Schuppen von den Augen. Er
ſtaunt fragte ich mich ſelbſt: Jſt es möglich, daß, wie Bebel ſchreibt,
die Welt auch anders regiert werden kann? Jch hatte einen großen
Kampf mit mir, endlich gewann ich die Ueberzeugung, daß das wirk
lich ſo ſein könnte. Schreibt doch die Natur nirgends vor, daß einzelne
Menſchen das Recht hätten, durch die Arbeit anderer Reichtümer an
zuhäufen und daß die arbeitenden Maſſen jahrein jahraus darben
und hungern müßten, trotz aller Arbeit. Vielmehr hat ja ſchon Jeſus
von der Gleichheit geſprochen und die Geiſtlichen predigen ſie ja
ſelbſt von der Kanzel herab, während ſie freilich im praktiſchen Leben
bei den Reichen ſtehen, denſelben Leuten, auf die der Nazarener los-
donnerte. Die Folge meiner Bekehrung blieb nicht aus, denn mein
Gewiſſen trieb mich, hier auch andere zu unterrichten, was natürlich
in den Reihen meiner Bekannten großes Erſtaunen verurſachte.
warnte man mich, dann drohte man und meinte, ich ſollte mich ſchämen,
einer ſolchen Partei anzuhören. Aber ich blieb die gebührende Ant
wort nicht ſchuldig und nun ſetzte man mir einen Geſchäftskonkurrenten
hierher und ich verlor Kunden. Die Leute begegneten mir trotzig,
der Geiſtliche ließ Gewitter auf mich los, aber ich blieb ſtandhaft,
weil ich voll davon überzeugt bin, daß nur die Sozialdemokratie im
ſtande iſt, durchgreifende Reformen Noch etwas! Der
Herr Miniſter v. Vötticher glaubt an keinen Notſtand. Aber wenn er
ſich überzeugen will, ſo ſoll er nur in die ſchöne Pfalz kommen und
genau, ganz genau unterſuchen er wird dann anderer Meinung wer
den. Die gegneriſchen Blätter ſchreiben, die ſozialiſtiſchen Redner
ſollten nur nicht aufs Land kommen, da würde ihnen heimgeleuchtet
werden; aber die das ſchreiben, irren ſich ſehr, denn in weiten Kreiſen
der ländlichen Bevölkerung heißt es jetzt bei uns: Die Sozialdemo
kraten haben recht, unſere frühere Wählerei nützte uns nichts, denn
wir werden ja immer ärmer, und wenn wieder Wahl iſt, werden wir
wiſſen, was. wir zu thun haben.

Kus Stadt und and.
Wir ditten unſere werten Veſer, uns von allen wiſſenswerter Vorfällen lokaler
KVatur e Mitteilung zu machen, dam:t wir in den Stand geſtt: werden,zem Veſerkreis rechtzeitig davon Kehntni zu geden. Wir erſuchen die Partei

genofſen, ſich bei ſolchen eilungen kurz auf das thatſächlich Borgefallene zu Be
ſ ken und ſind gern tig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle a. S., 21. Februar 1893.
Stadtverordneten-Sitzung vom 20. Februar. Der Vorſitzende,

Stadtv.- Vorſteher G neiſt eröffnet die Sitzung mit einer das Gedächt-
nis des verſtorbenen Stadtrats Hildenhagen ehrenden Anſprache, in
welcher der in einer 30jährigen Thätigkeit als Stadtverordneter und
Stadtrat bewieſene Eifer und die Uneigennützigkeit des Verewigten in
der Erfüllung ſeiner Aemter gebührend hervorgehoben wurden. Die
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der kommunalen
er anWMarkt, die der enden überwieſen wird

2. der wieder vorgelegten Petition der Fleiſchermeiſter von Giebichen

a eſande ſche Weigel e Lne ſieandten am en e unter3 Sie der Gebühren für eventuell verlangte zweide Unter

Da vom Magiſtratstiſche keine Auskunft über dieſe Frage
d eine Zurücklegung der Angelegenheit auf

vier Wochen beſchloſſen, um dann event. die Stellung des Magiſtrats
zu dieſer Frage zu erfahren.

Nach und Genehmigung des Protokolls letzter Sitzungiebt der Vorſitzende Kenntnis von einer Petition des d des
erReſtaurants Meißner, in welcher derſelbe um Einrichtung einer

Gasbeleuchtung für ſeine Räume bittet, da die elektriſche Beleuchtung
während der vollen Jnanſpruchnahme durch die Vorſtellungen im
Theater bereits zu Unzuträglichkeiten geführt habe. Dieſe Peti tionwird der Theater kommiſſion überwieſen.

Es wird ſodann in die Tagesordnung eingetreten:
1. Die Petition zweier Glaſermeiſter wegen Vergebung von Glaſer

arbeiten für den Ratskellerneubau an einen Minderjährigen, troz
ihrerſeits abgegebener z w. wird auf Beſchluß der
Baukommiſſion in die geſchloſſene Sitzung verlegt. Ref. Stadtv.
Hildebrandt.

2. Die Verſammlung erklärt ihr Einverſtändnis mit der von der
KnappſchaftsBerufsgenoſſenſchaft und einigen anderen Grundbeſitzern
beantragen Aufhebung der Fluchtlinienfeſtſetzung für die Straße D des
ſüdöſtlichen Bebauungsplanes. Ref. Stadtv. Stein hauf.

3. Ueber die Petition des Malermeiſters Wolf hier, welcher glaubt
eine Mindeſtforderung für die am Reſtaurationsbau der Peißnitz aus
zuführenden Arbeiten geſtellt zu haben, wird zur Tagesordnung über-

gegangen, nachdem durch den Referenten Stadtv. Schulz klarge
ellt war, daß andererſeits eine niedrigere Forderung geſtellt war.
4. Der am 6. Februar d. J. aus der Mitte der Verſammlung ge-

ſtellte Antrag: „Die im Schlachthofe befindliche Kühlmaſchine ſo zu
komplettieren, daß mit derſelben auch Kunſteis fabriziert werden kann,
und dieſe Neuanlage in ſolcher Ausdehnuag auszuführen, daß die
rn Kraft der vorhandenen Kühlmaſchine auch für ſich allein zur

unſteisbereitung ausgenutzt werden kann“ zu welchem der Magiſtrat
inſoweit Stellung genommen hat, daß er die Aufſtellung eines Eis-
bildners, der pro Stunde 210-260 Kilogr. Eis herzuſtellen im ſtande
ſei und nur einen Koſtenaufwand von 10200 Mark erfordere, bean
tragte wurde nach ca. 1/,ſtündiger Debatte auf unbeſtimmte Zeit
vertagt. Die Referenten der Sanitäts und der Finanzkommiſſion
Stadtv. Freyberg und Steckner traten beide für die Vorlage,
welche durch das Verbot des Verbrauchs des aus der Saale ge
wonnenen Eiſes hervorgerufen iſt, letzterer noch für Beſchleunigung der
Einrichtung und Uebertragung der Ausführung an die Herſteller der
Kühlanlage, Fabrikbeſitzer Hübner hier, ein. Es wurde betont, daß
die Eisbereitnng ſelbſt außer den einmaligen Ausgaben der 10200 M.
keine großen Koſten verurſachen würde, da das für die Kühlanlage
notwendige Ammoniak auch zur Eisbereitung ausreiche und die
Maſchinen ſo wie ſo im Gange ſeien, alſo kaum ein Mehrverbrauch
von Kohlen eintreten werde, wogegen andererſeits die größere Ab-
nützung der Maſchinen, der große Waſſerverbrauch und die Notwendig
keit der Anſtellung von 2 weiteren Arbeitern hervorgehoben wurde;
auch wurde auf den gewöhnlichen Gang der Dinge hingewieſen, daß
die Anlagekoſten höher kommen werden als in der Vor
lage angegeben ſchon ſeien 300 Mark mehr angeführt
für Fundamentierung, ſodaß die Summe nunmehr bereits
10 500 M. betrage. Der Vertreter der gegneriſchen Richtung, Stadtv.
Richter, verlangt die Begründung der Vorkage durch eine genaue
Kalkulation der Anlage und Betriebskoſten, ſowie des Waſſerverbrauchs
und Anhörung der Fleiſcherinnung, ferner einjährige Erprobung der
Kühlanlage, ob dieſelbe den an ſie zu ſtellenden Anforderungen, der
Garantieleiſtung des Herſtellers gemäß, entſpricht. Stadtv. Brömme
findet die Funktionierung der Anlage mangelhaft das Fleiſch ſei
ſchmiertg in der Vorkühlhalle; man ſolle die Kraft der Maſchine für
die Kühlanlage allein verwenden die Maſchine arbeite jetzt nur
ſtundenweiſe die Schlächter können ſich nicht auch noch das Eis aus
dem Schlachthof holen, das erhalten ſie von anderen Unternehmern ins
Haus geliefert. Stadtv. Welſch giebt eine oberflächliche Berechnung
der Herſtellungskoſten er nimmt für Amortiſation und Verzinſung der
Anlagek. ſten pro Zentner Eis 10 Pfg., für Herſtellungskoſten und
Waſſerverbrauch 30 Pfg. an, ſo daß ſich bei vorveranſchlagtem Ver
kaufspreiſe von 60 Pfg. pro Zentner Kunſteis noch ein Ueberſchuß er
geben werde von ca. 20 Pfg.; er erklärt ſich für die Vorlage. Stadtv.
Hüllmann, als Gegner der Prof. Kochſchen Anſchauungen über die
Lebensfähigkeit und Lebensbedingungen der Cholerabazillen, will die
Cholerabazillenfurcht nicht unterſtützen durch Gewährung der Anlage
einer Kunſteisfabrikation, in fließendem Waſſer ſeien dieſe Bazillen
nicht lebensfähig auch habe das Geſundheitsamt in den mehrfach
eingeſandten Eisproben bis jetzt keine ſolchen nachgewieſen, ebenſowenig
Koch. Nachdem Stadtrat Arndt alle erhobenen Einwendungen gegen
die Vorlage zu widerlegenügeſucht, und anführte, daß trotz des Ver
bots jedenfalls aus der Saale ſtammendes Natureis zum Verbrauch
gebracht werde, ſtellt der Stadtv. Weiſe, der auch noch eine Vorlage
wegen Gewährung von Mitteln zur Umgeſtaltung der aufs primitivſte
eingerichteten Feuerungsanlage vorherſagte, den oben angeführten Ver

tag 275. Die Entwürfe eines Haushaltsplanes der ſtädtiſchen Desinfektions
anſtalt pro 1. April 189394, ſowie einer Gebührenordnung für die
Benutzung der Anſtalt, werden genehmigt.
ſchütter und Hüllmann. Erſterer hob die Notwendigkeit der Des
infektionsanſtalt und der Einführung der obligatoriſchen Desinfektion
durch geſchulte Angeſtellte bei einer Reihe von Krankheiten wie: Cholera,
Pocken Flecken oder Rückfall-Typhus wie ſolche in der bezüglichen
Polizeiverordnung angeordnet werde, hervor und fand die weitere An
wendung bei Todesfällen infolge Diphtheritis, Scharlach, Lungenſchwind
ſucht, Kindbettfieber, eventuell auch Maſern für zweckmäßig. Die

Schwierigkeit, Cholerabazillen im fließenden Waſſer nachzuweiſen, ſucht
Redner mit dem Beiſpiel klarzumachen, daß in einem Würfelinhalt
von 2 Kubikmillimetern 2 bis 4 Milliarden Cholerabazillen, enganein-
ander geſchichtet, Platz finden würden. Der andere Referent teilt mit,
dass die Desinfektionen bei Volkskrankheiten durch die Anſtalt gebühren

frei erfolgen werden, da dieſelben doch im Jntereſſe der Allgemeinheit
zur Verhütung der Ausbreitung derſelben geſchehen. Für Des-

infektionen auf beſonderes Verlangen müſſen Gebühren entrichtet werden.
Eine Anfrage des Stadtv. Klinkhardt, womit die Angeſtellten der
Desinfektionsanſtalt in der epidemienfreien Zeit beſchäftigt werden
da die Anſtalt doch kein Nuhepoſten ſei, wird durch Stadtrat v. Holly
dahingehend beantwortet daß bis jetzt von Arbeitsmangel keine Rede
ſein könne; die Anſtalt werde vom Publikum ſogar für ſolche Fälle

I in Anſpruch genommen die in der Polizeiverordnung garnicht vor
geſehen ſeien. Jm übrigen iſt vorausgeſehen, die Leute der Anſtalt
gegebenenfalls in der anliegenden Gasanſtalt mit zu verwenden.

6. Dem Geſanglehrer Schröder, der am 1. April d. J. zum Chor-
direktor des Stadtſingechors ernannt wurde, wird die jährliche Grati-
fikation von 300 M., wie ſie ſein Vorgänger bezogen, bewilligt. Referent

Stadtv. Hüllmann.
7. Die Bezahlung einer Hypothek wird, dem Antrag der Finanz-

kommiſſion entſprechend, genehmigt. Ref. Stadtv. Apelt.
8. Die Verpachtung der in Beeſener Flur belegenen ſtädtiſchen

Kiesgrube für die Zeit vom 1. März d J. bis zum 31. März 1905
an den Kaufmann und Fuhrherrn L. Stock hier für den jährlichen
Pachtpreis von 1250 M. wird genehmigt. Ref. Stadtv. Schmidt.

Eine als dringlich bezeichnete Sache kam vor Punkt 8 zur Erledigung.
Ref. Stadtv. Friedrich teilt mit, daß dem Unternehmer des Neu
baues an der Ecke der Kühlebrunnengaſſe und Marktplatz Beſitzer
Zuber, die baupolizeiliche Genehmigung erteilt ſei, an der Stelle des
bisher geſtär denen Hauſes das neue Gebäude aufzuführen und zwar
in Höhe von 4 Stockwerken und einer Manſarde, bis auf 20 Meter
Tiefe in die Kühlebrunnengaſſe hinein. Dieſe Gaſſe ſei vorn am

Referenten Stadtv. Kohl

e nur 8,05 Meter breit, hinten ea. 3,76. Die Verſammlung
u den Antr leunigte Vorlegung einer neuen Flulinie ſat dieſe Gaſt de e in breite en Metern
es müſſe nach baupolizeilicher Vorſchrift ein Abſtand von 5 Metern
vom Nachbarſtück bei Hofanlagen bleiben, umſomehr müſſe
mindeſtens dieſer Abſtand an der Straßenſeite bei der das Tageslicht

beeinträchtigenden Höhe des Baues geſichert werden.
ur Cholera Epidemie geht aus einer Erklärung des

Landratsamts hervor, daß mit Ausnahme der Jrrenanſtalt
Nietleben, wo zwar Neuerkrankungen und Todesfälle auch
nicht vorgekommen ſind, der Saalkreis als ſeuchefrei zu be
trachten iſt. Das Verbot der Abhaltung von Verſammlungen,
Tanzluſtbarkeiten und anderen Vergnügungen iſt von morgen
(Mittwoch) ab, wenn bis dahin keine Cholera Erkrankung er
folgt, für ſämtliche Ortſchaften der Saalkreiſes aufgehoben.

Ein Maikäfer, der in einem Garten in Diemitz beim
Graben gefunden war, wurde uns geſtern zugeſtellt. Das
Exemplar hat nicht ganz die gewöhnliche Größe ſeiner Art,
und ſcheint durch ſeine „Entdeckung“ nicht im mindeſten „be-
lückt“ zu ſein, wie übrigens ſchon aus den Bewegungen
esſelben günſtige Schlüſſe auf ſeine Lebensfähigkeit kaum zu

ziehen ſind.
Einen Unfall erlitt geſtern vormittag in der neunten

Stunde der in der Wernicke'ſchen Maſchinenfabrik beſchäftigte
Arbeiter Schwenke dadurch, daß er beim Einrücken des Vor
legers mit dem Daumen der rechten Hand in das Getriebe
einer Bohrmaſchine geriet und derart zugerichtet wurde, daß
ihm in der Klinik der Daumen amputiert werden mußte.
Erſchoſſen hat ſich geſtern früh in ſeiner Wohnung ein

hieſiger Studierender. Ueber die Veranlaſſung iſt bisher nichts
an die Oeffentlichkeit gedrungen.

Merſeburg. Jn der Saalſtraße wurde am letzten Sonn
abend das 2“7, jährige Kind eines dortigen Anwohners von
den Pferden eines Röſſener Geſchirrs umgeworfen, glücklicher
weiſe aber nicht verletzt. Die Kleine war den Pferden unter
die Beine gelaufen, ſo daß dem Roſſelenker keine Schuld bei
zumeſſen iſt.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, den 18. Februar. Zur heutigen Schwurgerichtsſitzung

war eine Verhandlung anberaumt, deren Gegenſtand ſchon am 18. Juni
v. J. das hieſige Schwurgericht beſchäftigt hatte. Damals waren zwei
Perſonen angeklagt, die beide auch verurteilt worden waren. Ueber
den Fall iſt im „Volksblatt“ vom 21. Juni v. J. ausführlich berichtet;
er betraf eine Schlägerei vom Abend des 11. Dezember 1891 in der
Friedrichſtraße zwiſchen betreffenden Angeklagten und dem eand. jur.
Hermann Sonderhoff, der an den Folgen der dabei erhaltenen Ver
letzungen am 14. Dez. verſtarb. Die anderen 2 Beteiligten waren der
Schuhmachermeiſter Johann Selka und der Weber Peter Frankenberg
hier; erſterer, in erwähnter Schwurgerichtsſitzung zu 1 Jahre Gr-
fängnis unter Abrechnung von 6 naten Unterſuchungshaft ver
urteilt, hatte durch ſeinen Verteidiger Reviſion beim Reichsgericht ein
legen laſſen und dadurch erreicht, daß ſeine Sache nochmars verhandelt
werden mußte, während Frankenberg, der wegen vorſätzlicher Körper
verletzung mit tödlichem Erfolge zu 1 Jahren Gefängnis unter Ab
rechnung von 6 Monaten Unterſuchungshaft verurteilt worden war,
ſich bei dem Urteil beruhigte und nun bereits 8 Monate ſeiner Strafe
verbüßt hat. Das Reichsgericht hatte die Reviſion wegen S
in der Stellung der Schuldfragen für begründet erachtet Selka aber
war nach der Schwurgerichtsſitzung vom 18. Juni v. J. aus der
Unterſuchungshaft entlaſſen worden. Zur Laſt wurde ihm, am
11. Dezember 1891 gemeinſchaftlich mit dem Weber Peter Franken
berg den oand. jur. Hermann Sonderhoff gemißhandelt und an der
Geſundheit geſchädigt zu haben und zwar mittels gefährlichen Werk
zeugs; dann aber was den Fall zum Verbrechen und zur Schwur
gerichtsſache ſtempelte, ſollte durch fragliche Körperverletzung der Tod
des Verletzten verurſacht worden ſein. Der Angeklagte Selka, 32 Jahre
alt, verheiratet, Vater von 4 Kindern, aus einem Orte bei Kottbus
gebürtig, iſt hier anſäſſiger Schuhmachermeiſter und bisher unbeſtraft.
Er erklärte ſich des ihm zur Laſt gelegten Verbrechens nichtſchuldig
und behauptete, bei fraglichem Vorgange in Notwehr geweſen zu ſein.
Mit Frankenberg, der damals bei ihm wohnte, ſei er in geſchaſtlicher
Angelegenheit beim Reſtaurateur Lehmer in der Brandenburgerſtraße
am 11. Dezember (1891) vormittags gegen 11 Uhr eingekehrt und bis
gegen 8 Uhr abends dort geblieben, worauf ſie ſich etwas angetrunken
auf den Heimweg begeben hätten. Jn der Friedrichſtraße wären 2 Herren,
anſcheinend Studenten, ihnen nachgekommen und vorübergegangen, von
denen einer ſich über ihr etwas lautes Geſpräch mißbilligend geäußert
und ſelbiges Geſpräch unbegründeterweiſe auf ſich und ſeinen Be-
gleiter bezogen hätte. Ueber dieſen Jrrtum habe er, Selka, den Herrn
aufgeklärt mit den Worten „Wir wollen garnichts von Jhnen; gehen
Sie Jhres Weges“. Der Herr aber habe dies übel genommen und
ihm, Selka, eine Ohrfeige gegeben, worauf eine Balgerei entſtanden
ſei, in deren Verlauf der Herr ſeinen Schirm habe fallen laſſen, den
er, Selka, aufgehoben und zu ſeiner Verteidigung gegen ſeinen Gegner
benutzt habe. Aus Macks Reſtauront ſeien mehrere Perſonen heraus
gekommen und Reſtaurateur Mack habe dem Streite ein Ende gemacht,
indem er, als der Herr ihn, Selka, am Halſe gefaßt hatte, die Fort
ſetzung des Kampfes hinderte und beide Kämpfer trennte. Nachher
aber ſei der Herr zurückgekehrt, um ſeinen verlorenen Hut zu ſuchen,
wobei er mit einem Stock auf ihn, Selka, losgeſchlagen und ihn ge
nötigt habe, ſich mit dem Schirme zu wehren. Was Frankenberg ge
than hat, weiß ich nicht“, fügte der Anzekkugte hinzu, „ich habe, als
ich angegriffen wurde. wach dem Wächter gerufen“. Frankenberg, der
bereits in vorfähjriger Verhandlung ſeine Beteiligung eingeſtanden,
dekundete auch jetzt als Zeuge, daß er auf Selkas Hilferuf mit einem
Schlüſſel in der Hand hinzugeeilt ſei und den Gegner Selkas ge
ſchlagen habe. Ob der Getroffene geblutet habe, wiſſe er, der Zeuge,
nicht anzugeben. ur Aufklärung des Sachverhaltes waren außer
Frankenberg noch Zeugen vorgeladen worden und 3 Aerzte als
Sachverſtändige. Aus den und Gutachten ergab ſich das
nämliche wie in der vorjährigen Verhandlung wonach ein Wort-
wechſel Selkas und Frankenbergs mit dem oand. jur. Sonderhoff und
deſſen Begleitung dem stud agron. Karges den erſten Anlaß zum
Streite gebildet hatte. Selka, der eine unanſtändige Redensart jenen
Herren anzuhören gegeben, war von Sonderhoff zur Rede geſtellt und
mit einer Ohrfeige überraſcht worden, worauf ſich eine Balgerei ent
ſponnen, in die Frankenberg durch Schläge mit erwähntem Hausſchlüfſſel
ſehr gewaltſam eingegriffer? Nach Schlichtung des erſten dienkontres
durch Reſtaurateur Mack hat ſich am Friedrichsplatz ein zweites Zu
ſammentreffen abgeſpielt, als Sonderhoff mit dem Stocke ſeines Be
gleiters bewaffnet umgekehrt und mit Schlägen auf ſeine vorherigen
Gegner losgegangen war. Zeugen haben dann noch geſehen, wie der
zurückgekehrte Herr in gebeugter Haltung nach der Albrechtſtraße zu
gelaufen und von Selka mit einem Schirme geſchlagen worden war
bis zum Eingange der dortigen Freimaurerloge. Bis dahin hat man
auch eine ſtarke Blutſpur bemerkt, hinterlaſſen von dem erheblich ver
letzt geweſenen Sonderhoff. Deſſen Begleiter stud. agron. Karges, ein
ſtattlicher Herr von kräftigem Körperbau, hatte ſeltſamerweiſe dem
Kampfe ruhig zuzuſchauen für gut befunden ſeinen Stock, den Sonder
hoff ihm abverlangte, um eine Waffe zum abermaligen Kampfe zu
haben, hatte er auf wiederholtes Drängen ſeines Bekannten dieſem ge-
geben, als ſelbiger ſchon ſtark blutete. Jn der „Loge“ iſt nach Reini-
gung der Wunden des Verletzten zum Arzt Dr. Eberius geſchickt
worden, der in ſeiner Wohnung, wohin Sonderhoff mit ſeinem Be-
gleiter ſich verfügte, die ordentliche Behandlung der Verletzungen durch

gewieſen auch war eine ſtarke Anſchwellung an dieſer Hand bis zum
Ellenbogen aufgetreten mit heftigen Schmerzen, welcher Zuſtand ſich
andern Tags zum Fieber und ſich verſchlimmerte, bis am
14. Dezember früh 5 Uhr, 56 Stunden nach der Schlägerei, das Ab
leben des Verletzten eintrat. Nach dem übereinſtimmenden Gutachten
der ärztlichen Sachverſtändigen war Sonderhoff an Blutvergiftung
geſtorben, die durch erwähnte Verletzungen herbeigeführt, durch ſeine
eigentümliche Blutbeſchaffenheit aber begünſtigt worden war. Er litt

mlich an Leukämie (Weißblütigkeit) und Zuckerharnruhr, welche
Krankheiten die davon Befallenen bei äußern Verletzungen ſehr em
pfindlich und zu Blutvergiftungen beſonders empfänglich machen. Wo
durch die Blutvergiftung verurſacht worden, vermochten die Sachver
ſtändigen mit Beſtimmtheit nicht zu ſagen; als möglich und als höchſt
wahrſcheinlich gaben ſie an, daß an dem von Frankenberg zum Schlagenbenutzten Schlüſſel etwas Schädſiches ſich befunden habe, das in P

Wunden gelangt ſei. Es wurden die Schuldfragen geſtellt auf ge
meinſchaftliche Körperverletzung Gebrauch eines gefährlichen Werk
zeugs und auf den erſchwerendſten Umſtand: Körperverletzung mit töt
lichem Erfolge; ferner Fragen betreffs mildernder Umſtände und
ſchließlich noch eine Hilfsfrage, die ſich auf Beteiligung an der
Schlägerei bezog, in die der Angeklagte durch ſein eigenes Ver
ſchulden hineingezogen und durch welche der Tod eines Menſchen
verurſacht worden ſei. Der erſte Staatsanwalt Herr Götze trat für
die der Fragen der gemeinſchaftlichen Körperverletzung und
der Beteiligung an der Schlägerei c. ein. Dagegen könne Gebrauch
eines gefährlichen Werkzeuges wie auch die Todesverurſachung verneint
werden, da fragliche Verletzungen ja von Frankenbergs Schlägen mit
dem Schlüſſel herrührten. Mildernde Umſtände zu bewilligen, läge
kein Anlaß vor, denn ſolchen Exzeſſen, wie den vorliegenden, wodurch
die öffentliche Sicherheit gefährdet erſcheine, müſſe energiſch ein Riegel
vorgeſchoben werden. Der Verteidiger Rechtsanwalt Kähne erachtete
den Fall nicht für derartig erheblich, wie er durch die Staatsanwalt
ſchaft geſchildert wurde. Der Angeklagte ſei ein ordentlicher und ge
ſchickter Handwerksmeiſter, der für ſeine Familie (Frau und 4 Kinder)
ſtets geſorgt habe; daß er ein ſog. „Lattcher“ oder etwa ein Sozial
demokrat ſei, wie aus den Andeutungen des Herrn Staatsanwalts
n ſcheine, müſſe als Jrrtum bezeichnet werden. Daß er
einmal einen ganzen Nachmittag bis zum Abend in einer Kneipe ge
zecht habe, könne doch nicht als etwas beſonders Schlimmes ausgelegt
werden andere Leute hielten ſich oft Nächte hindurch in feinen Cafés
auf, ohne daß hierin jemand etwas Beſonderes erblicke. Jm übrigen
werde höchſtens Bejahung der Frage der gemeinſchaftlichen Miß
handlung erfolgen können; mildernde Umſtände aber würden zu
bewilligen ſein. Die Geſchworenen ſprachen das Scholdig wegen ge
meinſchaftlicher Mißhandlung und Beteiligung an der Schlägerei; mil
dernde Umſtände wurden verneint, auch Gebrauch gefährlichen Werk
zeugs und die Schuld am tötlichen Erfolge. Dem Strafantrage gemäß
erkannte der Gerichtshof auf 1 Jahr Gefängnis, wovon dem Ange
klagten 6 Monate durch ſeine bis zum 18. Juni v. J. erlittene Unter
ſuchungshaft als verbüßt erklärt wurden. Das war alſo das nämliche
Reſultat wie im vorigen Jahre.

Gewerbegericht vom 20. Februar. Die wenigen Gewerbeſtreit
ſachen, welche heute zur Verhandlung ſtanden, wurden npig end
gültig erledigt. Jn der Klageſache des Arbeiters Reinhold Richter
wider den Jnhaber des halleſchen Abfuhr Jnſtituts Herrn Dehoff ver
langte Kläger wegen kündigungsloſer Entlaſſung 18 M. r Be
klagte wendete ein, daß der Kläger kein Handwerkszeug hatte; es wäre
ihm deshalb eine Schippe gegeben worden, die er aber habe zu Hauſe
ſtehen laſſen, was ihn, den Arbeitgeber, veranlaßt hatte, den Kläger
zu Hauſe zu ſchicken und ihn am andern Tage, als er wieder kam,
nicht wieder anzunehmen. Die Klage blieb nach der Schilderung des
Klägers r doch einigten ſich die Parteien dahin, daß Kläger
die bis jetzt gefeierte Woche mit 9 M. bezahlt erhält und dann noch
bis zum 25. d. M. gegen den bisherigen Lohn beim Beklagten weiter
arbeitet. Die Arbeiterin Frl. Anſin hatte den Kaufmann
e 4.50 M. rückſtändigen Lohn verklagt. Durch gegenſeitige Klar
ſtellung der Forderung und einer vom Beklagten aufgeſtellten Gegen
rechnung kam ein Vergleich zu ſtande, nach welchem die Klägerin noch
1.50 M. ausgezahlt erhält. Ein Lohnabzug von 3.90 M. hatte den
Fleiſchergeſellen auerhaſe veranlaßt ſeinen früheren Arbeitgeber,
den Fleiſchermeiſter Weiſe, zu verklagen. Jn der heutigen Verhand
lung machte der Beklagte geltend, daß eine Partie gehacktes Fleiſch
durch Nachläſſigkeit des Klägers abhanden gekommen ſei, was aber
dadurch hinfällig wurde, daß auch andere Perſonen zu dem Raum, in
welchem das Fleiſch ſtand, Zutritt hatten. Weiter ſollten zwei Glocken
zum Schweineabputzen durch Verſchulden des Klägers im Schlacht
viehhofe abhanden gekommen ſein, was dieſer aber damit von ſich wies,
daß ihm der Arbeitgeber den Ort, wo er die Geräte niederſtellen ſollte,
angegeben habe und er ſomit keine Schuld habe, wenn dieſer Ort nicht
ſicher genug war. Da Kläger die Berechtigung eines in ſeiner Forde-
rung enthaltenen Teilbetrages von 1 Mark für ein angeblich ſeitens
des Beklagten zerbrochenes Meſſer nicht nachweiſen konnte, ſo kam ein
Vergleich zu ſtande, nach welchem der Kläger den für das Fleiſch und
für eine der beiden Glocken einbehaltenen Betrag von 2.45 M. zu
erhalten hat.

Nah und Feern.
Brandenburg, 17. Febr. Am 16. d. M., abends gegen

6 Uhr, fand in der Kaſerne des Füſilier- Regiments Prinz
Heinrich von Preußen Nr. 35 eine ſtarke Gasexploſion
im Kellergeſchoß ſtatt. Dadurch wurde ein Teil der gewölbten
Decke geſprengt und ſtürzte eine Fläche von 5 Meter im
Quadrat ein. Die Halſte der ſtarken Eingangsthür zur

Naſferne; die zugemacht war, wurde losgeriſſen, zerſchmettert
und 15 Schritt weit auf den Kaſernenhof geſchleudert. Die
Thüren zu den einzelnen Kellern wurden eingedrückt und weit
nach innen geworfen ebenſo nach der Kantine, in der die
Holzwände umfielen. Die Exploſion fand beim Anſtecken
eines Gasarmes ſtatt. Leider wurde hierbei der eine Kaſernen
wärter ſchwer, der andere nur leicht verletzt beide wurden
nach dem Garniſonlazarett gebracht. Es iſt als ein wahres
Wunder anzuſehen, daß kein größeres Unglück entſtanden iſt;
denn dieſer Teil des Kellers wird faſt unausgeſetzt von Leuten
nach und von der Kantine betreten. Ein Glück iſt außerdem,
daß die Exploſion eine Viertelſtunde ſpäter ſtattfand, nach
dem Offiziere und Mannſchaften die Stelle nach der abge
haltenen Jnſtruktion paſſiert hatten. Wahrſcheinlich haben
ſich die Gaſe aus einem undichten Gasrohr entwickelt und
ſo ſtark angeſammelt, obwohl die halbe Thür nach dem
Kaſernenhofe offen ſtand.

Jena, 17. Febr. Ein trauriges Ende fand heute
nacht der Doktor der Medizin Ernſt Krüger aus Neu
Brandenburg. Er hatte geſtern ſein Staatsexamen glücklich
beendet und ſich darauf mit Freunden zur Feier des frohen
Ereigniſſes zuſammengefunden. Nach der Trennung verließ
er nochmals ſeine Wohnung, um noch einige Wirtshäuſer zu
beſuchen. Zuletzt geriet er an die Saale, fiel in den Fluß
und ertrank. Krüger war ein ſolider Menſch, den geſtern die
Freude über den Ausgang der Prüfung veranlaßte, mehr zu
trinken als gewöhnlich. Bei der Leiche fand man vor eine
Poſtkarte, durch die der Bruder Nachricht von dem Ergebnis

Zur Dingegnung empfehlen in grosser Auswahl

schwarze und farbige Kleiclerstoffe,
Jacketts, Röcke, Tücher, Korsetts etc. zU bekannt allerbilligsten, festen Preisen,

Brummer B
23 gr. Ulvichstru, 232,

des Examens erhalten ſollte.



Volksversammlun
Wontag den 27. Febrnar 1893 abends 8 Ahr
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Trier, 17. Februar. Einen grauſigen Fang machtegeſtern ein Fiſcher, der ſeine Kete aus der Moſel ziehen

wollte. Das außergewöhnlich ſchwere Netz konnte nur mit
fremder Hilfe in den Nachen gebracht werden, wo man dann
die Leiche eines ſeit mehreren Tagen vermißten Gefreiten
der 11. Kompagnie des 20. Jnfanterie- Regiments aus den
Maſchen wickelte.

Aufruf an die Maurer-Arbeitsleute und verwandter
Berufsgenoſſen von Halle und Umsegend,

Kollegen! Genoſſen! Jn anbetracht der erſchreckenden Arbeitsloſigkeit,
die unter uns jetzt herrſcht und der infolgedeſſen eingetretenen Mittel
loſigkeit, hat die v Verſammlung des Vereins der Maurer Arbeits
leute von Holle und Umgegend“ beſchloſſen, bis zum 1. Mai kein Ein
r von neueintretenden Kollegen zu erheben. Jeder Kollege,

bis dahin Mitglied werden will, hat alſo nur 25 a
botrag zu entrichten, welcher Betrag überhaupt nur für 9 Monate im

anzen Jahre erhoben wird, ſo daß der ganze Jahresbeitrag alſo nur
.25 M. pro Mitglied beträgt. Für dieſen niedrigen Beitrag wird

den Kollegen unentgeltlicher Rechtsſchutz gewährt; auch ſteht ſelbigen
die Biblioihek zur Verfügung.Auf Kollegen! Wenn ſ unſere traurige Lage nicht noch mehr ver

ſchlechtern ſoll, dann iſt es hohe Zeit, alle Kräfte zuſammenzufaſſen
für eine tüchtige Organiſation. Agitiert, wo Jhr könnt, für unſere
Sache, denn glaubt nicht, daß uns von irgend einer anderen Seite
Hilfe oder Befreiung kommt. Nur durch unſere eigene Kraft, durch
unſere zähe Ausdauer und durch das Bewußtſein, für eine gute und
erechte Sache einzutreten, deren endlicher Sieg um ſo eher eintritt,ſ. mehr wir Kämpfer für unſere Jdeen gewinnen, wird uns geholfen.

Nur dadurch iſt es möglich, andere und beſſere Verhältniſſe für uns
herbeizuſühren, für unſere Kinder eine menſchenwürdige Exiſtenz, Ge
rechtigkeit und Freiheit zu erringen.

Auf, Jhr alten und jungen Kampfgenoſſen! zeigt, daß Jhr gewillt
ſeid, Eure Lage zu verbeſſern und werdet ſämtlich Mitglieder des
Vereins der MaurerArbeitsleute und verwandter Berufsgenoſſen von
alle und Umgegend.“

Mit ſolidariſchem Gruß Der Vorſtand.

W Aufforderung! W
Parteigenoſſen und Genoſſinnen!

Eure Pflicht iſt es, die Genoſſen in Magdeburg in ihrew
Kampfe zur Erringung von Verſammlungsſälenzu unterſtützen! Die Agitations- Kommiſſion in Zone hat

deshalb beſchloſſen, das Bier der folgenden Brauereien zu
boykottieren:

Aktienbrauerei Neuſtadt-Magdeburg,
admersleber Kloſterbrauerei
odenſtein, Neuſtadt-Magdeburg,

Krakauer Brauerei Sieger u. Ko.,
Sudenburger Brauhaus,
Buckauer Brauerei Reichardt u. Schneidewin,
Wallbaum u. Ko., Neuſtadt-Magdeburg,
Kaiſerbrauerei Allendorf, Schönebeck,
Viktoria- Brauerei Morgenſtern, Groß-Salze,
Brauerei Waldſchlößchen, Deſſan.

Genoſſen! Wir fordern Euch auf, in allen Lokalen,
Flaſchenbicr- und Viktualiengeſchäften, wo Jhr verkehrt, anzu
fragen, welches Bier daſelbſt zum Verkauf gelangt und falls
es ſolches aus oben angegebenen Brauereien iſt, dasſelbe
nicht zu trinken. Wir wollen nicht die Wirte
welche derartiges Bier führen, boykottieren, ſondern nur das
Bier der genannten Brauereien. Verkehre deshalb
ein jeder wo er will; erkläre aber ſich auch ein jeder mit
unſeren Magdeburger Genoſſen ſolidariſch, indem er ſie in
ihrem Kampfe unterſtützt, ſo lange, bis ſie eine Regelung
ihrer Angelegenheit gefunden haben.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Der Vertrauensmann in Halle und dem Saalkreis

z. Z.: Alfred Jähnig.
Standesamtliche Rachrichten.

20 und Kan 3S e S (Falken und e rin Zeugeaße 41).
Eheſchließung: Der Polizei Sergeant Guſtav Peters und Luid h 12 a Graſeweg 3 ſe
ECeboren: Dem Kaufmann Guſtav Böge ein S., Guſtav (Beeſener

ſtraße 29). Dem Handarbeiter Franz Danders eine T., Anna Gliſe
(Schützengaſſe 24). Dem Pofſtſekretär Wilhem Zander eine T., Eliſa-
beth Frieda Helene Meckelſtraße 23). Dem Handarbeiter Karl Depta
ein S., Friedrich Hermann (Beeſenerſtraße 20). Dem Fleiſchermeiſter
Richard Hoffmann eine T., Anna Margarethe (WMerſeburgerſtraße 20).
Dem Schloſſer Berthold Haake ein S., Berthold Kurt (Wörmlitzer
ſtraße 94). Dem Hausdiener Karl Hübenthal ein S., Max Johannes
(gr. Wallſtraße 29). Dem Kaufmann Ernſt Kleinſchmidt ein S., Ro
bert Richard Franz (Fritz Reuterſtraße 6). Dem Mechaniker Eduard
Klimm ein S., Feodor Otto Wilhelm Streiberſtraße 32). Dem Gelb

ießer Oskar von Haußen ein S, Oskar Georg Bernhard (GeorgKraße 4). Dem Handarbeiter Jgratz Preybylski eine T., Klara

Martha (Schützengaſſe 23). Dem Stellmacher Karl Engelhardt ein S.,
ann Kurt (Schmiedſtraße 27). Dem Lehrer Richard Poppe ein

Rudolf Ernſt Johannes (Zwingerfiraße 15). Dem Maurer Wil
elm Weinrich eine T., Thereſe Frieda Elſe Mittelwache 138). Dem

hnarbeiter Friedrich Rauſch ein S., Arthur Willy Karl (Rathaus
gaſſe 18). Vier unehel. S. Drei unehel T.

Geſtorben: Des Maurer Auguſt Naumann S. Martin, 1 J.
(Diakoniſſenhaus). Der Privatmann Kaspar Friedrich, 85 J (Bar
ſüßerſtraße 7) Des Strafanſtalts Aufſeher Hermann Seyfarth S.
Oskar, 5 M. (am Kirchthor 20e) Des Handarbeiter Karl Becker S.
Hermann, 5 M. (Diemitz). Des Kutſcher Friedrich Kuhnt T. Minng,
2 J. (Klinik). Des Reſtaurateur Louis Richter T. Johanne, 7 Mon.
(Streiberſtraße 18). Johanne Pieper, 55 J. (Diakoniſſenhaus). Des
Reſtaurateur Friedrich Knauth T. Margarethe 1 M. (kl. Klaus
ſtraße Des Handelsmann Friedrich Zeiſing Ehefrau Wilhelmine
geb. Nietſchmann, 43 J. (kl. Sandberg 20). Der Fabrikarbeiter Ferdi
nand Bramteer, 35 J. (Graſeweg 41) Des Tiſchler Karl Sinnreich
Ehefrau Marie geb. Pilzer, 40 J. (Luckengaſſe 3). Des Kaufmann
Max Waltsgott S. Kurt, 5 J. (gr. Ulrichſtraße 30). Des verſtorb.
Glaſermeiſter Otto Weber S. Otto, 1 J. Schwetſchkeſtraße 7). Des
Kaufmann Emil Danneberg T. Elly, 2 J. (Klinik.) Ein unehel. S.
Eine unehel. T. Ein totgeb. unehel. S.

NB Die Verſammlungen des Vereins finden jeden Mittwoch nach
dem 15. jeden Monats in der „Moritzburg“ (Harz 51) ſtatt.

Halle, 20. Februar.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Eduard Rothe und Amalie Kögel

(Beeſenerſtraße 18). Der Eiſendreher Karl Matſchke und Martha

Für die Redaktion verantworniich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.
Age in Hat

Grosser Ausverkauf
zu und unter Selbstkostenpreisen in

Galanterie-, Spiel- und Papierwaren
wegen gänzlicher Geschäftsaufgabe infolge plötzlicher Vermietung des Ladens.

Wilh. Lauenroth. gr. früher PPIötz,
Ulrichstr.
(Alter Dessauer).

e

a49,
Große öffentliche ſozialdemokratiſche

im großen Saale des „Konzert-Haus“, Karlſtraße 14.
Tagesordnung: 1. Der Zukunfts-Staat vor dem deutſchen Reichstage. Referent: Gen.

Mittag. 2. Zur Frauenbewegung. 3. Die diesjährige Maifeier. 4. Stellungnahme zu dem
Verhalten des Wirtes der „Kaiſer Wilhelms-Halle“ gegenüber der Arbeiterſchaft.

Der Wichtigkeit der zu erörternden Fragen wegen erſuche ich die Barteigenoſſen und
Genoſſtunen recht zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.

P Entree frei.
Der Vertrauensmann.

Jähnig.
Verein der Manrerarbeitslente und

Berufsgenoſſen von Halle und Umg
Mittwoch den 23. Februar 1893 abends 8 Uhr im Saale der

e Witglieder Verſammlung.

verw.

oritzburg
c T Z. R t

Tagesordnung: 1. Vereinsangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.
Es in Pflicht der Mitglieder zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Die Ortskrankenkaſſe der Feuerarbeiter
ſucht einen energiſchen Krankenkontrolleur.

Geeignete Bewerber wollen ſich bei dem unterzeichneten Rendanten obiger Kaſſe
melden. Jnvalide Arbeiter werden bevorzugt.

Sehwarz, Spiegelgaſſe 11.Giebichenſteiner Arheiter- Liedertafel.

Sonntag den 26. Februar abends 7' Uhr in der Reilsburg zu Giebichenſtein

Hierzu ladet Freunde und Gönner des Geſanges freundlichſt ein
Konzert und Ball

Der Vorſtand.

Vpotzäglihe Backſteinkäſe
feinſte Qualität

à Stüd 10 Pf.

a gMebnorts Restaurant,
Liebenauerſtr u. Wolf

2 ſchluchtEcke.
Morgen Mittwoch

verbunden mit Bockbierfest.
Für gemütl. Abendunterhaltung iſt geſorgt.

Selbſtgebackene Pfannkuchen.

Püſchels Reſtaurant
Zwingerstrasse 39,

Morgen Mittwoch

Narrenabend.
MittwochD. a Schlachtefeſt. n

Alhb. Streuber,
Thomaſiusſtraße 36.

Zraunen Saft,
ſehr ſchön ſüß ſchmeckend, à Pfund 15

MWohrrübenſaft
à Pfund 20 Pf.

F. W. Fischer
Glauchaerſtraße 57.

Schuweizegnkecös e
à Pfd. 60 Pfg.

F. H. Krause,

I 2. groß. Karrenadend

Siadt-Cheater in Halle a. S.
Dienstag den 21. Februar.

156. Vorſt. 121. Ab.Vorſt. Farbe weiß.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Figaros Hochzeit.
Oper in 4 Akten von Wolſgang Amadeus
Mozart. Dichtung von Lorenzo da Ponte,

deutſch von Knigge-Vulpius.

Mittwoch den 33. Februar.
157. Vorſt 122. Ab.Vorſt. Farbe rot.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Der Unterſtaatsſekretär.

Luſtſpiel in 4 Aufzügen von A. Wildbrandt.
Perſonen:

Baronin Sophie Schwartau de la Chapelle.
Lilli von Helldorf. Eiiſab. Greve.
Hellmuth v. Stargard, Unter

ſtaatsſekretäfr Ferd. Rinald.
Herr von Wachsmuth Schmidt-Häßler.

a. D. von Felſing W wer
urt wald Bach.Marianne ſeine Kinder ne Pauli.

Röschen von Hiller, ſeine
Pflegetochter J. Schneider.

Doktor Bormann Edmund Doß.
Kammerdiener der Baronin M. Rohrmann
Dienſtmädchen beim Oberſt

Felſing Konig.Die Handlung ſpielt in einer deutſchen
Nittelſtadt in der Segenwart.

Nach dem Z. Ukk Pauſe.

Donnerstag den 23. Februar.
158. Vorſt. 123. Ab.Vorſt. Farbe blau.

Zwei glückliche Tage.
Schwank in 4 Akten von Franz v. Schön

than und Guſtav Kadelburg.

WalhallaTheater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mr. George Techow mit ſeiner in
reiheit dreſſierten KatzenKolonie. Mr.
raſelli, Bravour Equilibriſt auf der frei

ſtehenden Leiter. Miß Alice BVellong,
Jnſtrumentaliſtin. Frl. Clara Conrad,
Lieder und Walzerſängerin. Frl. Luiſe
Rück und Herr Anton Hartl, humoriſt.
Geſangs und Charakter Duettiſten.
Die Geſellſchaft Ancillotti (10 Perſonen),
gymnaſtiſchequilibriſtiſche BravourKunſt
radfahrer. P Signor Ugo Ancillotti
mit ſeiner berühmten „Treppenfahrt“.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Alte Münzen

verkauft preiswert gr. Vrauhausg. 27, I.

Concordia Theater.
Dienstag

Othello der Mohr von Venedig.
Mittwoch

Robert und Bertram.

Im Restaurant
rei- Konzert der Tyroler

Nur noch kurze Zeit

Holzſchuh und Hol toffel Fabrik
D. Grümdler, Fleiſchergaſſe 42,

en gros. Lager und Verkauf en detail.
gut und dauerhaft gearbeiteter Holzſchuhe,
Holz, Filz, Plüſch und Kordpantoffeln

zu den billigſten Fabrikpreiſen.
Markttags auf dem Wochenmarkt.

Häckerri n. Mehlverkanf
Pfännerhöhe48, Fripzigerftr.

empfiehlt Kräft. Roggenbrot von
ſelbſtgemahlenen Roggen:

1. Sorte à Pfd. 9 2. Sorte billiger.
Weizenbrot à 45, 30 und 15

Stollen mit Roſinen zu gleichen Preiſen.
Roggenmehl à Metze 44
Weizenmehl von 52 an.

Kartoffeln.
are, 5 Liter 25 Pf, Ztr. 2.50 M.

Händler bedeutenden Rabatt.
Gr. Sandberg 18.

Coiletteſeife n.
AbbruchGroße Klausſtraße 39 iſt Brennholz in

Fuhren und Körben wegen Räumung des
Platzes ſpottbillig zu verkaufen.

Stearinlichte ger a
Gut erh. Küchenſchrank und ein Kinder

wagen iſt bill. zu verk. Raffinerieſtr. 3, H. p. r.

Frz. Kaffeemühle für Reſtauration c.
verk. dillig Mansſelderſtraße 10, Laden.

Varbierlehrling wird zum 1. April
geſucht Reilſtraße 31l. H. Hammelmann.

Freundliche Wohnung mit allem Zubeh.
zu Oſtern zu bez Giebichenſt., Seidlitzitr. 2.
Wohn. f 30 Thlr z. 1. April Zwingerſtr. 17, II.

Kammer an Mädchen als Schlafſtelle
Zenkergaſſe 3.

Heute mittag 12 Uhr entſchlief nach kurzem
aber ſchwerem Leiden unſer lieber Sohn
Stto im Alter von 2 Jahren. Dieſes
zeigt tiefbetrübt an Richard Schaffernicht

ſunde

iebichenſt., 20. Febr. und Frau.

Konſir un

F. H. Krause, gr. Ulrichſtraße 24.

Konfirmanden- Stiefel, fräyer Mk. 5, jett nur 4 M

große Ulrichſtr. 24.

empfehle mehrere 1000 Paar

ſonſtiger Preis Mk. 5.50, jetzt Mk. 3.50.
anden-Stiüefeletten,Zur

K tionfirma II Führe nur gevagelte Schuhwaren. keine ſogenannte Maſchinenware, die oft nur gepappt iſt. n anHalle a. S., Leipzigerstrasse 90.
Größtes Schuhwareniager der Provinz

Sachſen.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Sroß, Halle. Druck der dalleſchen Seneſſenſchafts Buchdruckerei (E. S. m. b. H.).

Sroßtzer Poſten mehlreiche Kartoffeln, ge-
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